
297

gelegt, schließt er sich wieder. Diese Einrichtungen sind für die Verbreitung der
Samen wichtig. Öffneten sich die Zapfen bei Regenwetter, so würden die Samen
durch die Feuchtigkeit so beschwert werden, daß sie in un¬
mittelbarer Nähe des Baumes zu Boden fallen müßten.

6. Ein Schädling der Kiefer ist die sßiTtel. Sie wächst oben
im Wipfel und saugt mit ihren Wurzeln den Zweigen den Saft
aus, während die Blätter ihre Nahrung aus der Luft nehmen.
(Halbschmarotzer.) Die weißglänzenden Beeren, aus denen man
Vogelleim herstellt, werden von den Vögeln (Drosseln) gern ge¬
fressen; dadurch wird der Samen von Baum zu Baum übertragen.

rierwan-te. Die siebte oder Rottanne bildet in Gebirgs¬
gegenden bis an die Baumgrenze ausgedehnte Wälder. Eine
Pfahlwurzel fehlt ihr; sie wird darum leichter vom Sturme ent¬
wurzelt. Die Nebenwurzeln sind zahlreich, werden sehr lang, um¬
klammern mit hundert Armen das Felsgestein und suchen aus der
dünnen Erdschicht jedes bißchen Nahrung zu saugen. Die Fichte
hat einen pyramidenförmigen Wuchs; ihre vierkantigen Nadeln Junge Mistel,
stehen einzeln rings um die Zweige. — Auch die Melk- oder
Ecleltanne ist ein echter Gebirgsbaum. Ihre flachlinealen Nadeln stehen wagerecht und
kammförmig in zwei Zeilen an den Ästen. Jede Nadel hat auf der Unterseite zwei helle
Streifen, die aus Wachs bestehen. (Zweck?) — In Parkanlagen wird die Lärcke angepflanzt.
Ihre Nadeln stehen in Büscheln, sind sehr zart und weich und fallen jedes Jahr im Herbste ab.
— Der Macbolcker, ein immergrüner Strauch, kommt an lichten Stellen der Kiefernwälder als
Unterholz vor. Die schwärzlichen, erbsengroßen Wacholderbeeren sind keine Beeren,
sondern fleischig gewordene Fruchtzäpfchen. — Die immergrünen Lebensbäurne pflanzen
wir als ein Bild der Hoffnung auf die Gräber unserer Lieben. — In Parkanlagen wird
als Zierstrauch die 6ibe angepflanzt. Sie ist völlig harzlos. Dafür enthalten die dunkeln
Nadeln ein scharfes Gift. (Bedeutung?) Die reifen Samen stehen in einem fleischigen,
korallenroten Becher, der widerlich süß schmeckt. Vögel verzehren den saftigen Becher gern
und verbreiten so die Samen.

L. Blütenlose oder Sporenpflanzen.
Sie besitzen keine Blüten; ihre Vermehrung erfolgt vorwiegend durch Sporen.

Farnartige pflanzen.
Der Adlersaumfarn.

(Die Sporenkapseln entwickeln sich vom Juli bis September; bis 1,25 m hoch.)

Den Namen hat die Pflanze von der einem Wappenadler ähnlichen
Zeichnung, die ein schräger Querschnitt durch den unteren Teil des Blattstiels
zeigt. Sie rührt von den Gefäßbündeln des Blattstiels her.

1. Meckel. Wie andere Waldpflanzen besitzt auch der Adlersanmfarn große,
zarte Blätter, sogenannte Wedel. Damit sie vom Winde nicht umgebrochen
oder zerrissen werden, sind sie doppelt gefiedert und die Fiederchen in viele
kleine Abschnitte gespalten. Das junge, zarte Blatt ist schneckenförmig eingerollt
und mit zahlreichen braunen Schuppen bedeckt. Es wird dadurch vor dem Ver¬
trocknen und vor zu großem Würmeverlust geschützt.


